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72 33effete Seilte. — -SR. <5. 58ort ben XtauBertîurert.

23effere
Sürglidj îjatte id) bad Vergnügen, in unferm

®orf freimffiige Seiträge für eine gute ©adje
gu fammeln. ®a ftiefj id) benn oft auf bie 2Iud=

jage, fogar „Beffere Seute" Ijättcn gefagt, biefe
fjnftitution fei unnötig.

®ad gtoaitg mid) einmal über bie Seffern
Seute nadjgubenfen. äßer bamit gemeint mar,
fjatte id) Baib BeBmtdgefuttben. ©amtliche Sente
Befäffen einen bidet: mol)igeu't!lieu ©elbBeuBel.

®iefer Umftanb Brachte il)iten bad Serbienft
I gu Ben „Seffern Seuten" gegät)tt gu merben.

©ollten mir nidjt einmal mit biefen trmrm=

ftidjigen Segriffen -unb Slnfidften aufl)ören?
<pat nid)i fd)ott ßeffingd X'empelBerr bcm mei=

fen 9iatt)ait entgegnet: „®er reiche SuBe ift
mir nidjt ber Beffere fgube!" SBarum toirb in
unferer fogenannten aufgeftärten Qeit immer

Geuîe.
uodj ber Mettfdj nadj feinem ©etb unb tiidjt
ttad) feinem geiftigen unb fitilic^en ©el)att ge=

fdfäigt? greitidj nid)t Bei alten, aber Bei ber

groffen 2M)rI)eit gilt biefer SfaffftaB Beute nod).
©agen mir und bodj einmal, baff ber Mettfdj

burd) feinen ©elbBefitg nid)t Beffer ober mert=

botter inirb. ®ie matjre Sornet)mBeit, ber

eigenttid)e 2Bert bed Menfdjen Bungt bod) bon
feiner borneljmen ©efitmuitg, bon feiner iper=
gendBitbung aB> bie gar nid)td mit Seidjtmu
git tun Bat. ©litdlidjerloeife ïanit fie and) nicfjt
Damit ermorBen merben. SBir finben fie fetjr
oft Bei armen unb einfadjen äJtenfdjen, bie

niemanb gu ben „Beffern Seuten" gäBjtt.
2Bo loir aber folgen „Beffern Seuten" Begegnen,

BIüBjt und grenbe, Bei iBnen lernen mir bie maB=

ren ©liter bed ßeBend fdjapeit unb lieben. S. M.

fßon ben Sraubenfturen.
itiodi tadjen einem bie Xrauben an allen

Marftftänben unb and febem Sabenfeufter ent=

gegen. SBirfltä), ed ift nod) bie Qeit ber Xrarn
Ben'furen. 28ad Bjelfen XratiBcitfitien unb mer

fott fie burdjfüBren?
®ie XrauBenfuren bienen einmal gur Stuf=

Befferung ber ©rnäBrung. Stutarme, Steidj=

füdjtige unb Seute, bie eine lange, get)renbe

SranfBeit burdjgentad)i Buben, mögen bie

©nrdj'fütjrung einer fotd)en Sur frötgtidf) ma=

gen. ®ie XrauBen ftnb reidj an ben notmern
bigen ©algen, Befonberd an Salf, tßB-o&pBor unb

©ifen. ©alge Dem Sörper gugufüBren, fo baff
fie bon biefem artcB mirftid) aufgenommen mer=

ben, ift nid)t immer leidjt. fgn §orm bon Xrait=
Ben neBmen biete Körper bie nötigen ©alge
teid)t auf. Statt Beginnt eine XrauBenfur mit
gunädjft tägtid etma 125 ©tanttu XrauBen,
bergröjfert bann nacB unb nad) bad Quantum
auf ein BatBed BPfunb, auf eilt ipfunb unb barf
Bid gu etma 2 Kilogramm int Xag get)en. ®er
patient nel)nte tägttd) etmad mepr fotange ipm
bie XrauBen munben unb er an Sörpergemid)t
nidjt abnimmt, ©ine ©tunbe bor beut gemöl)n=
tieften grüBftüd inirb Begonnen, ber 3uüni Be=

ftel)t aud Xrauben. ©Benfo ifjt man nadjntit=
tagd unb afienbd bor bent ind Sett geben.

Slnbrerfeitd bient bie XrauBenfur aber aud)
but ^fettleiBigen unb ÜBerernäBrten. fgBnen
treiben bie ©alge bie unnötigen SBaffer aud
unb Beleben Die tpefegüdjlung int ®arm. ®iefe
XrauBenfur ift jebod) fein SaBrungdgufatg,
fo.nbern aid audfdjliefftidje Sur gebadjt. ®ad
Storgeneffen fott aud 1 ißfunb XrauBen unb
50—100 ©ramm SBeiffBrot BefteBen. ®ad Stit=
tageffen Bringt 1—2 Silo XrauBen unb 50

©ramm 2öei|Brot, bagu ißaffugger= ober @m=

ferlnaffer. Étjnlidj fieïjt bad 9fadjteffen aud.
Stan fan.tt auf 4—6 Silo XrauBen im Xag
gepen. ®iefe Sur ift gineifettod eine ftarf att=

greifenbe unb barf baper bon Patienten, Befom
berd menu bad tperg uidjt ftarf ift, nur unter
§Iuffid)t bed Slrgted bttrdjgefüprt merben.

Si min t man XrauBen lebigticp aid QmB

üpeitmaptgeir, fo mirfen fie natürtidj aucB' banrt
aid aBafferaudffJÜIenb, jebod)' nur itt geringem
Staffe unb erft bon ber 3.—4. Sßodje an.

Sötig ift, baff man bünnfd)atige, reife Xrait=
Ben oI)ne biet Serne mäBIt, fie red^t tangfam
ifft, bie ©cBalen audffteit ober überBaugt nur
ben ©aft gu fid) nimmt unb bie Sur inäBrenb
2 Bid 3 Monaten fortfeigt. Slutf ntuf) bent Sör=

per tBcptig SttBe gemaprt merben. M.©.@.
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72 Bessere Leute. — M. S. G.: Von den Traubenkuren.

Bessere
Kürzlich hatte ich das Vergnügen, in unserm

Dorf freiwillige Beiträge für eine gute Sache

zu sammeln. Da stieß ich denn oft auf die Aus-
sage, sogar „bessere Leute" hätten gesagt, diese

Institution sei unnötig.
Das zwang mich einmal über die bessern

Leute nachzudenken. Wer damit gemeint war,
hatte ich bald herausgefunden. Sämtliche Leute
besaßen einen dicken wohlgefüllten Geldbeulll.
Dieser Umstand brachte ihnen das Verdienst
zu den „bessern Leuten" gezählt zu werden.

Sollten wir nicht einmal mit diesen wurm-
stichigen Begriffen -und Ansichten aufhären?
Hat nicht schon Lessings Tempelherr dem wei-

sen Nathan entgegnet: „Der reiche Jude ist
mir nicht der bessere Jude!" Warum wird in
unserer sogenannten aufgeklärten Zeit immer

Leute.
noch der Mensch nach seinem Geld und nicht
nach seinem geistigen und sittlichen Gehalt ge-

schätzt? Freilich nicht bei allen, aber bei der

großen Mehrheit gilt dieser Maßstab heute noch.

Sagen wir uns doch einmal, daß der Mensch
durch seinen Geldbesitz nicht besser oder wert-
voller wird. Die wahre Vornehmheit, der

eigentliche Wert des Menschen hängt doch von
seiner vornehmen Gesinnung, von seiner Her-
zensbildung ab, die gar nichts mit Reichtum
zu tun Hat. Glücklicherweise kann sie auch nicht
damit erworben werden. Wir finden sie sehr

oft bei armen und einfachen Menschen, die

niemand zu den „bessern Leuten" zählt.
Wo wir aber solchen „bessern Leuten" begegnen,

blüht uns Freude, bei ihnen lernen wir die wah-
ren Güter des Lebens schätzen und lieben. L. M.

Von den Traubenkuren.
Noch lachen einem die Trauben an allen

Marktständen und aus jedem Ladenfenster ent-

gegen. Wirklich, es ist noch die Zeit der Trau-
benkuren. Was helfen Traubenkuren und wer

soll sie durchführen?
Die Traubenkuren dienen einmal zur Auf-

besserung der Ernährung. Blutarme, Bleich-
süchtige und Leute, die eine lange, zehrende

Krankheit durchgemacht haben, mögen die

Durchführung einer solchen Kur fröhlich wa-

gen. Die Trauben find reich an den notwen-
digen Salzen, besonders an Kalk, Phosphor und

Eisen. Salze dem Körper zuzuführen, so daß
sie von diesem auch wirklich aufgenommen wer-
den, ist nicht immer leicht. In Form von Trau-
ben nehmen viele Körper die nötigen Salze
leicht auf. Man beginnt eine Traubenkur mit
zunächst täglich etwa 125 Gramm Trauben,
vergrößert dann nach und nach das Quantum
auf ein halbes Pfund, auf ein Pfund und darf
bis zu etwa 2 Kilogramm im Tag gehen. Der
Patient nehme täglich etwas mehr solange ihm
die Trauben munden und er an Körpergewicht
nicht abnimmt. Eine Stunde vor dem gewöhn-
lichen Frühstück wird begonnen, der Znüni be-

steht aus Trauben. Ebenso ißt man nachmit-
tags und abends vor dem ins Bett gehen.

Andrerseits dient die Traubenkur aber auch

den Fettleibigen und Überernährten. Ihnen
treiben die Salze die unnötigen Wasser aus
und beleben die Hefezüchtung im Darm. Diese
Traubenkur ist jedoch kein Nahrungszusatz,
sondern als ausschließliche Kur gedacht. Das
Morgenessen soll aus 1 Pfund Trauben und
50—100 Gramm Weißbrot bestehen. Das Mit-
tagessen bringt 1—2 Kilo Trauben und 50

Gramm Weißbrot, dazu Passugger- oder Em-
serwasser. Ähnlich sieht das Nachtessen aus.
Man kann auf 4—6 Kilo Trauben im Tag
gehen. Diese Kur ist zweifellos eine stark an-
greifende und darf daher von Patienten, beson-
ders wenn das Herz nicht stark ist, nur unter
Aussicht des Arztes durchgeführt werden.

Nimmt man Trauben lediglich als Zwi-
schenmahlzeit, so wirken sie natürlich auch dann
als Wasserausspülend, jedoch nur in geringem
Maße und erst von der 3.—4. Woche an.

Nötig ist, daß man dünnschalige, reife Trau-
ben ohne viel Kerne wählt, sie recht langsam
ißt, die Schalen ausspeit oder überhaupt nur
den Saft zu sich nimmt und die Kur während
2 bis 3 Monaten fortfetzt. Auch muß dem Kör-
per tüchtig Ruhe gewährt werden. M.S.G.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistr. 44. (Beiträge nur an diese Adressel) >W- Unverlangt eingesandten Bei-

tragen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder Ä Co., Wolfbachstratze IS, Zürich.

Jnserttonsvreise für schweiz. Anzeigen: Vi Seite Fr. IM.—, Seite Fr. SS.—, >/» Seite Fr. 45.—, Vs Seite Fr. 22.50, Seite Fr. 11.25

für ausländ. Ursprungs: -u Seite Fr. 200.—, ^ Seite Fr. 100-, V. Seite Fr. 50.-, Vs Seite Fr. 25.—, V.° Seite Fr. 12.50


	Bessere Leute

